
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 49

Artikel: Im Kohlenbergwerk

Autor: Schweizer, Walter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649379

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649379
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


I 262 DIE BERNER WOCHE Ni". 4g

Saniel fcßnitt fich noch ein Stücf Käfe ab. „Blan fann ja
bann fpäter feben", meinte er, obne fich beim ©ffen ftören 31t

laffen.
grau Kriefi begleitete ibn nachher hinaus; fie legte es

ihm unter ber Süre noch ans #ers: „Seit, Saniel, oergiß bann
bas nicht, mas ich gefagt habe!"

„Bergeffen tu ich's nicht", ermiberte er, inbem er fich ein
Pfeifchen ftopfte. „Bber es mirb halt fchon nicht gut gehen. Sie
Barnen paffen fo bumm sufammen: „Bfunb=Kriefi"i mag boch

niemanb gern beißen."
Bis Saniel an feinem oierunbfünf3igften ©eburtstage beim

Blorgeneffen faß, fam bas Blariti, ©ottliebs 3üngfte, mit einem
Strauß aus roten unb blauen Bftern in bie Stube unb fagte
einljübfcbes ©ebichtlein auf, bas ber ßeljrer #aberfaat in Kalt»
acter eptra für biefen Bnlaß gemacht hatte. Saniel legte ben
Söffet meg unb hörte gans ftill 3U. Sann ftrich er bem Kinbe
mit feiner tlobigen ffanb über bas Blonbbaar; er tonnte nichts
fagen. — —

Kaum eine Stunbe fpäter fiel er 00m ffeuboben auf bie
Senne unb mürbe für tot ins ffaus getragen, ©egen Bbenb
tarn er enblich mieber 3m Befinnung; er meinte, bas merbe er

nun rnobt fchmerlich überbauen, meit er bis jeßt noch nie tränt
gemefen fei

Saniel Bfunb oerftarb benn auch am folgenben Sage, nicht
ohne über feinen Bacßlaß oerfügt 3U haben, gür bie Betterfchafi
blieb nicht oiel übrig, ©s fei hoch alles ba auf bem ©emerb
gemachfen, meinte er. Unb menn er acht3ig gemorben märe,
hätte es auch feine lachenben ©rben gegeben.

©s mar fein ausbrüctlicher BSunfcb, bah ber ©emifchte ©hör
ihm als einem ßebigen in ber Kirche finge. Sas fei immer fchön.

U Siateftausbruct für Kirfeben.

Unb bie 3ulie fjirs habe fo eine helle .groeitftimme, bie man
aus allen heraus höre. —

©s mar ein großer ßeichgang. Sie Schmenbibäuerin unb
bie Bäni Spinner maren auch herabgefommen; fie fchritten 3m
fällig neben einanber im guge. Sie Schmenbibäuerin fagte im
Sehen: „Bßarum hat ber mohl nicht heiraten mögen?"

©s nehme halt mancher bie rechte Seit nicht in acht, meinte
bie Bäni. Unb es märe eine noch sut mit ihm gefahren.

Ser ©ulbenbacher Better fragte nach bem ßeibmabl, ob

ber Berftorbene nicht oietteicht noch irgenbroo Bares oerftecfi
habe? ©ottlieb ging mit ihm unb mit bem Kläui in bie Kam»
mer hinauf. „Sa hat er gefchlafen. Sucht felber!"

Sie framten ben Kaftenfuß aus unb fanben, 3uunterft unter
Kleibern oerfiecft, eine mit Schnüren sugebunbene Schachtel,
©s lag ein blaues Dfterei barin unb eine oergilbte ©lücfrounfcb»
farte, mit ber Sufchrift: ,,©nbe Blai tomm ich heim, ©ruß unb
Kuß!" Saneben fam, in Seibenpapier gemicfelt, eine ganse oer»
borbene Sabafspfeife 3um Borfchein. Ser Saniel habe bie ein»
mal an ber Steinhalbe aus bem Boben geädert, ertlärte ©ott»
lieb.

Sie mollten nun auch bas Bett noch unterfuchen. Bber ba

fam grau ßina bie Stiege herauf. Sie fperrte bie Süre anget»
meit auf unb fagte beftimmt: „Sa hat ber (Bimmermann bas
ßocß gemacht!"

Ser ©ulbenbacher unb ber Kläui tränten noch einen Scßop»

pen in ber „Sraube" unb ärgerten fiel), baß bem ©emifeßten
©hör bafelbft ein Srurtf oerabreicht mürbe. „Bus u n f e r e m
Selb!" tnurrte ber Kläui sroifcßen ben Söhnen.

„Blich rounbert nur, mas ber noch mit ber fcßäbigen Sabat»
pfeife hat anfangen motlen", meinte er nachher.

Ser anbere entgegnete halblaut in ben Sifcß hinein: „Sinb
halt #of=Barren ba oben herum, aEe. Unb er mar ber größte."

• life'.. Im Kohlenbergwerk
Von Walter Schweizer

Bei ber überrafchenben Bebeutung, bie ber Kohle in ber
Bßeltroirtfcbaft 3ufommt, ift es erftaunlich, roelch' untlare Be=

griffe barüber beftehen, roie es benn eigentlich in einem folchen
mobernen Kohlenbergmerf ausfieht. Sen eifernen Surm, über
melchen bie Bufsugsfeile oon ber görbermafchine 3U ben gör»
berförben (Schalen) laufen, tennen mir meiftens aEe oon Bil=
bern; mas jeboch ber buntle Schoß ber ©rbe oerbirgt, — unb
unter mas für Umftänben bie ßeute hier arbeiten müffen, ift
ben meiften unbefannt.

Surch bie Schachtröhre finb mir im Bufsug 600 Bieter in
bie Siefe gefahren unb befinben uns nun bei einem Kohlenflöß,
bem güEort, meil man hier bie, in ben ©rubenßunten, aus al=

len Seilen ber betreffenben ©tage herbeigeförberte Kohle miß
famtbem fßunt in bie görberfchale oerläbt („einfüEt"). 3« nach»

fter Bähe liegen bie Bumpenfammern, oon mo aus bas in ber
©ruhe 3ufammenftrömenbe Bäaffer hochgepumpt mirb. Beim
Bnblicf eines folchen Blafchinenraumes mit feinen gemattigen
Bumpen unb Bntriebsmotoren oergißt man eigentlich gan3, baß
man fich tief unter ber ©rboberfläche befinbet.

B3ir beginnen alfo unfere BSanberung burch bie „Unter»
melt" 00m güEort aus, oon melchem sunäcßft bie fßuuptftraßen
(bie Querfchläge) unb „Streifen" ausgehen. Bon biefen sroeigen
Heinere Bebenftraßen ab unb öiefe oeräfteln fich bann mieber bis
in -bie eigentlichen ©eminnungsftätten ber Kohle, „bie Bbbaue".
BSir haben es hier mit einem niete Kilometer langen Berfeßrs»
neß 3U tun, mobei -bie Straßenfofteme ber einseinen ©tagen ober
fßorisonte außer burch ben Schacht auch noch burch geneigte
Streifen, fogenannte Bremsberge, auf benen bie görberung
mittels Seit — ober Kettenbahnen erfolgt, untereinanber o-er»

bunben finb.

Sürth ftanbfeftes ©eftein ober, rote es ber Bergmann nennt,
„©ebirge", fommen mir meiter. Bach 10 Blinuten Bßanberung
fommt oon fern ein ßießt -auf uns 3U, — ein 3ug naht unb bas

mit ooEen Junten. Bis Sriebtraft biefer ßofomotioe bient
Breßluft, meit Sampf ober ©teftri3ität in einer Scblagroetter»
grübe unsuläffig finb. 3eßt tommen mir in bas ©ebiet ber „Sür»
ftöcfe", bis auf einmal ber ganse BBeg nur noch aus ftarfen
Bunbböl3ern befteßt, um ben ©ebirgsbruef aussugteichen. Bber
fchon nach menigen BSocßen brechen.auch bie ftärfften f)öljer
mie Sünbhölschen, fo baß man jeßt sum BetonformfteimBus»
•bau übergegangen ift.

Bus ber gerne oernehmen mir Sprengfehüffe, mir finb im

©eroinnungsgebiet ber Kohle, bem fogenannten „Bbbau" an»

gelangt unb hier nun folgt ßeersug nach ßeer3ug, um Kohle

aufsunehmen, mährenb oor bem BSagensug ein lammfrommes,
recht feiftes Bferbcßen sieht, bas fich munter nach uns umfchaut.
BBir hören babei bei biefer ©elegenheit, baß bie Stählungen
00m ©rblinben ber ©rubenpferbe ins Beich ber gäbet gehören,
baß -biefe Bferbe oielmeßr nach 10—15 jähriger Sienft3eit im

ginftern noch niete 3ahre auch obertags recht gut su oermenben

finb. llnb bann finb mir im Bereich ber Bohrhämmer, bie eben»

faEs mit Srucfluft angetrieben bie ßöcher für bie Sprenglabun»
gen herfteEen. BBir finb, mie ber Bergmann fagt „oor Ort", bas

heißt, mir befinben uns an einer SteEe, an roelcher ein bereits

teilroeife fertiger ©ang (Strecfe) noch meiter oon ben Bergleu»

ten, (ben „Käufern") ausgebrochen, ober oeriängert mirb. 3w
Bbbau felbft umgibt uns nun bie febroarse, fettglänsenbe Blaffe
unb es ift für unfer BorfteEungsoermögen unfaßbar, baß hie""

oor aber unb aber BliEionen 3ahren unermeßliche BBälber rie»

figer Schachtelhalme, Siegelbäume unb garne geftanben fittb.
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Daniel schnitt sich noch ein Stück Käse ab. „Man kann ja
dann später sehen", meinte er, ohne sich beim Essen stören zu
lassen.

Frau Kriesi begleitete ihn nachher hinaus: sie legte es

ihm unter der Türe noch ans Herz: „Gelt, Daniel, vergiß dann
das nicht, was ich gesagt habe!"

„Vergessen tu ich's nicht", erwiderte er, indem er sich ein
Pfeifchen stopfte. „Aber es wird halt schon nicht gut gehen. Die
Namen passen so dumm zusammen: „Pfund-Kriesi"^ mag doch

niemand gern heißen."
Als Daniel an seinem vierundfünfzigsten Geburtstage beim

Morgenessen saß, kam das Marili, Gottliebs Jüngste, mit einem
Strauß aus roten und blauen Astern in die Stube und sagte
ein Hübsches Gedichtlein auf, das der Lehrer Habersaat in Kalk-
acker extra für diesen Anlaß gemacht Hatte. Daniel legte den
Löffel weg und hörte ganz still zu. Dann strich er dem Kinde
mit seiner klobigen Hand über das Blondhaar; er konnte nichts
sagen. — —

Kaum eine Stunde später fiel er vom Heuboden auf die
Tenne und wurde für tot ins Haus getragen. Gegen Abend
kam er endlich wieder zur Besinnung: er meinte, das werde er

nun wohl schwerlich überhauen, weil er bis jetzt noch nie krank
gewesen sei

Daniel Pfund verstarb denn auch am folgenden Tage, nicht
ohne über seinen Nachlaß verfügt zu haben. Für die Vetterschaft
blieb nicht viel übrig. Es sei doch alles da auf dem Gewerb
gewachsen, meinte er. Und wenn er achtzig geworden wäre,
hätte es auch keine lachenden Erben gegeben.

Es war sein ausdrücklicher Wunsch, daß der Gemischte Chor
ihm als einem Ledigen in der Kirche singe. Das sei immer schön.

H Dialektausdruck für Kirschen.

Und die Julie Hirs habe so eine helle Zweitstimme, die man
aus allen heraus höre. —

Es war ein großer Leichgang. Die Schwsndibäuerin und
die Näni Spinner waren auch herabgekommen: sie schritten zu-
fällig neben einander im Zuge. Die Schwendibäuerin sagte im
Gehen: „Warum hat der wohl nicht heiraten mögen?"

Es nehme halt mancher die rechte Zeit nicht in acht, meinte
die Näni. Und es wäre eine noch gut mit ihm gefahren.

Der Guldenbacher Vetter fragte nach dem Leidmahl, ob

der Verstorbene nicht vielleicht noch irgendwo Bares versteckt
habe? Gottlieb ging mit ihm und mit dem Kläui in die Kam-
mer hinauf. „Da hat er geschlafen. Sucht selber!"

Sie kramten den Kastenfuß aus und fanden, zuunterst unter
Kleidern versteckt, eine mit Schnüren zugebundene Schachtel.
Es lag ein blaues Osterei darin und eine vergilbte Glückwunsch-
karte, mit der Zuschrift: „Ende Mai komm ich heim. Gruß und
Kuß!" Daneben kam, in Seidenpapier gewickelt, eine ganze ver-
dorbene Tabakspfeife zum Vorschein. Der Daniel habe die ein-
mal an der Steinhalde aus dem Boden geackert, erklärte Gott-
lieb.

Sie wollten nun auch das Bett noch untersuchen. Aber da

kam Frau Lina die Stiege herauf. Sie sperrte die Türe angel-
weit auf und sagte bestimmt: „Da hat der Zimmermann das

Loch gemacht!"
Der Guldenbacher und der Kläui tranken noch einen Schop-

pen in der „Traube" und ärgerten sich, daß dem Gemischten
Chor daselbst ein Trunk verabreicht wurde. „Aus unserem
Geld!" knurrte der Kläui zwischen den Zähnen.

„Mich wundert nur, was der noch mit der schäbigen Tabak-
pfeife hat anfangen wollen", meinte er nachher.

Der andere entgegnete halblaut in den Tisch hinein: „Sind
halt Hof-Narren da oben herum, alle. Und er war der größte."

- ìlZ?... Im Iìttlll^lllu'1'kn oi'li
Von VViài' 8àià<m

Bei der überraschenden Bedeutung, die der Kohle in der
Weltwirtschaft zukommt, ist es erstaunlich, welch' unklare Be-
griffe darüber bestehen, wie es denn eigentlich in einem solchen
modernen Kohlenbergwerk aussieht. Den eisernen Turm, über
welchen die Aufzugsfeile von der Fördermaschine zu den För-
derkörben (Schalen) laufen, kennen wir meistens alle von Bil-
dern; was jedoch der dunkle Schoß der Erde verbirgt, — und
unter was für Umständen die Leute hier arbeiten müssen, ist
den meisten unbekannt.

Durch die Schachtröhre sind wir im Aufzug 6W Meter in
die Tiefe gefahren und befinden uns nun bei einem Kohlenflötz,
dem Füllort, weil man hier die, in den Grubenhunten, aus al-
len Teilen der betreffenden Etage herbeigeförderte Kohle mit-
samt dem Hunt in die Förderschale verlädt („einfüllt"). In näch-
ster Nähe liegen die Pumpenkammern, von wo aus das in der
Grube zusammenströmende Wasser hochgepumpt wird. Beim
Anblick eines solchen Maschinenraumes mit seinen gewaltigen
Pumpen und Antriebsmotoren vergißt man eigentlich ganz, daß
man sich tief unter der Erdoberfläche befindet.

Wir beginnen also unsere Wanderung durch die „Unter-
weit" vom Füllort aus, von welchem zunächst die Hauptstraßen
(die Ouerschläge) und „Strecken" ausgehen. Von diesen zweigen
kleinere Nebenstraßen ab und diese verästeln sich dann wieder bis
in die eigentlichen Gewinnungsstätten der Kohle, „die Abbaue".
Wir haben es hier mit einem viele Kilometer langen Verkehrs-
netz zu tun, wobei die Straßensysteme der einzelnen Etagen oder
Horizonte außer durch den Schacht auch noch durch geneigte
Strecken, sogenannte Bremsberge, auf denen die Förderung
mittels Seil — oder Kettenbahnen erfolgt, untereinander ver-
bunden sind.

Durch standfestes Gestein oder, wie es der Bergmann nennt,
„Gebirge", kommen wir weiter. Nach 10 Minuten Wanderung
kommt von fern ein Licht auf uns zu, — ein Zug naht und das

mit vollen Hunten. Als Triebkraft dieser Lokomotive dient
Preßluft, weil Dampf oder Elektrizität in einer Schlagwetter-
grübe unzulässig sind. Jetzt kommen wir in das Gebiet der „Tür-
stöcke", bis auf einmal der ganze Weg nur noch aus starken

Rundhölzern besteht, um den Gebirgsdruck auszugleichen. Aber
schon nach wenigen Wochen brechen.auch die stärksten Hölzer
wie Zündhölzchen, so daß man jetzt zum Betonformstein-Aus-
bau übergegangen ist.

Aus der Ferne vernehmen wir Sprengschllsfe, wir sind im

Gewinnungsgebiet der Kohle, dem sogenannten „Abbau" an-

gelangt und hier nun folgt Leerzug nach Leerzug, um Kohle

aufzunehmen, während vor dem Wagenzug ein lammfrommes,
recht feistes Pferdchen zieht, das sich munter nach uns umschaut.

Wir hören dabei bei dieser Gelegenheit, daß die Erzählungen
vom Erblinden der Grubenpferde ins Reich der Fabel gehören,
daß diese Pferde vielmehr nach 10—15 jähriger Dienstzeit im

Finstern noch viele Jahre auch obertags recht gut zu verwenden
sind. Und dann sind wir im Bereich der Bohrhämmer, die eben-

falls mit Druckluft angetrieben die Löcher für die Sprengladun-
gen herstellen. Wir sind, wie der Bergmann sagt „vor Ort", das

heißt, wir befinden uns an einer Stelle, an welcher ein bereits

teilweise fertiger Gang (Strecke) noch weiter von den Bergleu-
ten, (den „Häusern") ausgebrochen, oder verlängert wird. Im
Abbau selbst umgibt uns nun die schwarze, fettglänzende Masse

und es ist für unser Vorstellungsvermögen unfaßbar, daß hier

vor aber und aber Millionen Iahren unermeßliche Wälder rie-

siger Schachtelhalme, Siegelbäume und Farne gestanden find.



Der ständige Begleiter
des Bergmannes ist die
Grubenlampe

Bergmänner beim Gesteinbohren

Ruhrtal mit Baldeneysee

Ver stàciiZe Le^ieitsr
des Ler^inâniies ist die
Lruì>elilsmps

LsrAmàimer deim (ìesteinbolireir
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Gesteinshauer

Eine Industrieanlage im Ruhrgebiet

Sßenn mir auf ©runb bes bisher ©efebenen oielleicht ge=

neigt roaren, alle Sorftellungen non ben befonberen Schmierig*
feiten unb ber SDtüßfal bes Bergmannslebens juminbeft als
überholt ab3utun, fo roerben roir im „Slbbau" grünblich eines
Schlechteren betehrt. 3n einer anfangs erträglich erfcheinenben
fuße, umgeben oon einer SBolte bes beim Bohren aufgeroirbet*
ten Staubes, leiftet ber Arbeiter, gebüeft, hoefenb, ober gans
liegenb, fein Xageroerf. fiier ift ber Bergmann tatfächlich unaus
gefeßt oon ©efaßren aller 2lrt umlauert, er muß im ftänbigen
Kampfe mit ©infturjgefahr, mit giftigen ©afen, 5euer unb 2Baf=

fer ber ©rbe bas ©ut abringen, bas oon feinen, im hellen Xa=

gestiebt fchaffenben SOtenfcßen nicht entbehrt roerben fann. Sa
forbern auch bie heimtücfifchen Kräfte ber liefe ihre meiften
Opfer, unb nur ber ©ebanfe, baß auch hier bie unausgefeß- oor=

Bergmann hinter den Kleideraufzugs-
ketten in der Waschkaue.

roörts fchreitenbe Xechnif beftrebt ift, SKenfcßenarbeit burch
fchinen ju erfeßen unb bas ßos ber unumgänglich notroenbigen
Arbeiter erträglich 3U geftatten, oerntag unfere etroas gebrüefte
Stimmung roieiber 3U heben, ©lücflicherroeife aber empfinben bie

hier arbeitenben ßeute nicht fo roie roir. fjat boch meift fchon

ihr Bater unb ©roßoater Sag für Sag unb Stacht für Stacht
ben gleichen ©efahren getroßt unb bie jahrelange 2trbeit hat
ihre Sinne fo gefchärft, baß fie ein gefährliches Kniftern im ®e=

hält ober ein bem ffiinftura oorangehenbes Slbbröcfeln ber Kohle
mit großer Sicherheit oon ähnlichen, jeboeß harmlofen ©rfcheh

nungen su unterfeßeiben oermögen.
SBäßrenb unferer ganaen „Befahrung" fiel uns bie gute,

reichliche ßuftsufübrung in ben Strecfen unb ©ängen auf. 2Bir
erfuhren oon ben uns führenben Ingenieuren, baß auf oöllig

(>o5win>à,uei'

Tine Iri<justriean1sA« im lìuki^ekiel

Wenn wir auf Grund des bisher Gesehenen vielleicht ge-
neigt waren, alle Vorstellungen von den besonderen Schwierig-
leiten und der Mühsal des Bergmannslebens zumindest als
überholt abzutun, so werden wir im „Abbau" gründlich eines
Schlechteren belehrt. In einer anfangs erträglich erscheinenden
Hitze, umgeben von einer Wolke des beim Bohren ausgewirbel-
ten Staubes, leistet der Arbeiter, gebückt, hockend, oder ganz
liegend, sein Tagewerk. Hier ist der Bergmann tatsächlich unaus
gesetzt von Gefahren aller Art umlauert, er muß im ständigen
Kampfe mit Einsturzgefahr, mit giftigen Gasen, Feuer und Was-
ser der Erde das Gut abringen, das von seinen, im hellen Ta-
geslicht schaffenden Menschen nicht entbehrt werden kann. Da
fordern auch die heimtückischen Kräfte der Tiefe ihre meisten
Opfer, und nur der Gedanke, daß auch hier die unausgesetzt vor-

LsrAMÄim kinter üeri
icetten in <l«r

wärts schreitende Technik bestrebt ist, Menschenarbeit durch Ma-
schinen zu ersetzen und das Los der unumgänglich notwendigen
Arbeiter erträglich zu gestalten, vermag unsere etwas gedrückte
Stimmung wieder zu heben. Glücklicherweise aber empfinden die

hier arbeitenden Leute nicht so wie wir. Hat doch meist schon

ihr Vater und Großvater Tag für Tag und Nacht für Nacht
den gleichen Gefahren getrotzt und die jahrelange Arbeit hat
ihre Sinne so geschärft, daß sie ein gefährliches Knistern im Ge-

bälk oder ein dem Einsturz vorangehendes Abbröckeln der Kohle
mit großer Sicherheit von ähnlichen, jedoch harmlosen Erschei-

nungen zu unterscheiden vermögen.
Während unserer ganzen „Befahrung" fiel uns die gute,

reichliche Luftzusührung in den Strecken und Gängen auf. Wir
erfuhren von den uns führenden Ingenieuren, daß auf völlig



Der
Schiessmeister

Kohlenhauer im Flöz

etnmanbfreie Ventilation bes gefamten ©trecfenneftes gari3 be=

fonberes 21ugenmerf gerietet »erben muft, unb baft ju biefem
8mecfe befonbere SBetterfcbäcbte befteben, bie, mit leiftungsfäftt»
gen, groften Ventilationen ausgeftattet, bie oerbrauebte ßuft aus
ber gansen ©rube abfaugen, mäbrenb frifefte ßuft bureb ben
fjauptfcbacftt naebftrömt. 9ta<b menigen SOtinuten ift aud) bie
görberfcbale für uns freigemacht, mir taufeben noeb ben Verg=
mannsgruft mit Den Vebienungsteuten unb fahren 3ur üöbe
empor, ©eblenbet bureb bas ïageslicbt atmen mir nach brei=
ftünbiger SBanberung burrf) oerfunfene SBelten mieber freie,
frifebe ßuft.

Im Steinkohlenbergwerk „Vor Ort'

ver
8cbi«ssmeister

b^okleob-tuer iin ?Ià

einwandfreie Ventilation des gesamten Streckennetzes ganz be-
sonderes Augenmerk gerichtet werden muß, und daß zu diesem
Zwecke besondere Wetterschächte bestehen, die, mit leistungsfähi-
gen, großen Ventilationen ausgestattet, die verbrauchte Luft aus
der ganzen Grube absaugen, während frische Luft durch den
Hauptschacht nachströmt. Nach wenigen Minuten ist auch die
Förderschale für uns freigemacht, wir tauschen noch den Berg-
mannsgruß mit den Bedienungsleuten und fahren zur Höhe
empor. Geblendet durch das Tageslicht atmen wir nach drei-
ständiger Wanderung durch versunkene Welten wieder freie,
frische Luft.

Im 8teinlioklellbor^>verlc „Vor Ort'
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